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1 Die Geschichte unseres Kindergartens 

Als Jahreszahl der Gründung steht über dem Haupt-, heute Personaleingang, „1927“ und das Wort 

„Kinderheim“ – immerhin ein Fortschritt gegenüber früheren Benennungen wie „Kinderbewahran-

stalt“. 

Streng genommen müssten wir aber als Anfang ernsthaften Nachdenkens über die Gründung eines 

Kindergartens in der Gemeinde Ballingshausen den 20. Januar 1918 benennen, nachdem zuvor 

schon im benachbarten Stadtlauringen 1896 eine „Kleinkinderbewahranstalt“ (vgl. Seb. Zeißner, 

Stadtlauringen, S. 38) und im Jahre 1906 in Birnfeld ebenfalls eine solche Einrichtung gestiftet 

worden war (vgl. R. Heusinger, Markt Stadtlauringen, S. 79). 

Im ersten Eintrag des Protokollbuches des Kindergartenvereins Ballingshausen lesen wir nämlich 

unter dem 20. Januar 1918 die folgenden bedenkenswerten Sätze, welche die Not des schon so lan-

ge dauernden, am 1. August 1914 ausgebrochenen Weltkrieges widerspiegeln: 

„In der heutigen Sitzung, zu der 29 Nachbarn erschienen waren, wurde folgender Beschluss gefasst: 

Da am 20. Februar 1918 das goldene Hochzeitsjubiläum Ihrer Majestäten König Ludwig und Köni-

gin Maria Theresia dem Ernst der Zeit entsprechend in aller Stille begangen wird, will die hiesige 

Gemeinde nicht zurückstehen, um ihre Treue und Anhänglichkeit zum angestammten Herrscher-

hause zu bekunden. Es sind mancherlei Bestrebungen im Lande, zu diesem Feste Stiftungen ins 

Leben zu rufen. Auch hier soll der Grund gelegt werden zu einer Stiftung für eine später zu errich-

tende Kleinkinderbewahranstalt. Durch eine Sammlung von Haus zu Haus soll der erste Grundstock 

zu dieser Stiftung erbracht werden. 

Eine Bittschrift an seine Majestät soll die Genehmigung erwirken, dass diese Stiftung den Namen 

MARIA THERESIA ANSTALT erhalten soll.“ 

Was aus dieser Bitte an den König geworden ist, stand vermutlich im 2. Protokoll, das wohl nach-

träglich entfernt wurde, denn es folgt gleich das 3. Protokoll unter dem 21. September 1919, aus 

dem hervorgeht, dass alle Nachbarn erschienen waren. Diese beschlossen, zur „Förderung des Kin-

derheim – Unternehmens“ einen Verein zu gründen. Diesem traten sofort  

35 namentlich genannte Mitglieder bei, die sogleich eine Vorstandschaft wählten. Auch wurde be-

schlossen, von jedem Mitglied jährlich 50 Pfennig Beitrag zu erheben. 

Beiträge und beachtliche Spenden schmolzen durch die Inflation 1923 zusammen. 1926 schöpften 

die Mitglieder des Vereines neue Hoffnung. 

Am 27. Februar 1927 – also fast auf den Tag neun Jahre nach der ersten Sitzung – kam der ent-

scheidende Durchbruch. Im Punkt 4 des Protokolls vom 27. Februar 1927 heißt es: 

„Es wurde der Antrag gestellt, den Schafhof für Errichtung eines Kinderheims bereit zu stellen. Die 

anwesenden Schafrechtinhaber sind bereit, ihr Recht unentgeltlich abzutreten, wenn auch die übri-

gen 20 Nachbarn eine Abgabe von je  

100 Mark entrichten.“ 
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Im Protokollbuch folgt unmittelbar der Vertrag mit den Schafrechtlern, in dem präzisiert wird, dass 

„innerhalb fünf Jahren“ die Anstalt errichtet sein muss, andernfalls können die Rechtler den Schaf-

hof zurückfordern. 

Nun geht es zügig voran. Bereits am 8. Mai 1927 wird der Abbruch des Schäferhauses beschlossen, 

am 1. Juli 1927 werden die Arbeiten vergeben. 

Am 30.Dezember 1928 genehmigen Vorstandschaft des Kindergartenvereins und Gemeinderat den 

„Vertragsentwurf der Kongregation der Dienerinnen der hl. Kindheit Jesu betr. Besetzung des Kin-

derheims mit zwei Schwestern“ – meist besser bekannt unter dem inoffiziellen Namen „Oberzeller 

Schwestern“. 

Bis 1978 sollte die Verbindung mit dem Mutterhaus Oberzell andauern; eine dritte Ordensangehö-

rige kam als Krankenschwester noch dazu, wurde aber schon 1972 abgezogen. Es war eine segens-

reiche Einrichtung. Unterschiede in der Konfession wurden nicht gemacht – auch Kinder aus 

Altenmünster besuchten den Kindergarten in Ballingshausen, und die überwiegend evangelischen 

Mütter aus Altenmünster nahmen an Veranstaltungen der Schwestern in Ballingshausen teil, die 

diese für die Frauen angeboten haben. 

Die Vergütung für die Schwestern war sehr gering, doch erhielten sie von der Bevölkerung täglich 

unentgeltlich Milch, an Schlachttagen auch Fleisch und Wurst. Die Schwestern betätigten sich auch 

in der Kirche, sie widmeten sich insbesondere der Kirchenwäsche. 

Wie verbunden die Bevölkerung mit ihren Schwestern war, zeigte sich noch Jahre später, wenn je-

weils zur Beerdigung einer der hier früher tätigen Schwestern viele von hier mit Bus und Pkw nach 

Würzburg – Oberzell fuhren. 

Umso schmerzlicher war dann die Umstellung nach dem Abzug der Ordensschwestern. Doch ge-

lang es den neu eingestellten Kräften, durch gute pädagogische Arbeit am Kind, durch vertrauens-

volle Zusammenarbeit mit Vorstand, Eltern und Elternbeirat, durch Einführung des Kaffeenachmit-

tages mit Basar am 1. Adventssonntag, durch ausgezeichnete Darbietungen der Kinder am Kinder-

gartenfest, durch gut gestaltete Martinsandachten und Martinszüge wie auch durch den schönen 

Nikolaustag Vertrauen und Freude zu wecken und zu vertiefen 

So wünschen wir unserem Kindergarten PIUS KELLER – benannt nach einem großen Sohn unserer 

Gemeinde – noch viele gesegnete Jahre zum Wohle des Kindes und der gesamten Bevölkerung aus 

Ballingshausen, Altenmünster, Fuchsstadt und allen anderen Interessierten! 

 

Pfarrer Wolfram Georg Tretter, 1. Vorsitzender des Kindergartenvereins Pius Keller Ballingshausen 

e. V. 
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2 Unser Kindergarten stellt sich vor 

Wir sind eine katholische Einrichtung, die als staatlich anerkannter Kindergarten nach den Richtli-

nien des BayKiBiG arbeitet. Die Trägerschaft obliegt dem PIUS KELLER Kindergartenverein 

Ballingshausen e.V. Der Verein hatte zu Beginn der Konzeptionserstellung im Kindergartenjahr 

2000/01 64 Mitglieder, die jährlich einen Beitrag von 25,-- € zahlen. Alle fünf Jahre wählen die 

Mitglieder eine neue Vorstandschaft. Gewählt werden ein erster Vorsitzender, ein zweiter Vorsit-

zender, ein Kassier, ein Schriftführer und ein Beisitzer. Der jeweils amtierende Pfarrer ist laut neuer 

Satzung lediglich Mitglied der Vorstandschaft. Seine Position wird gewählt. 

Wir sind ein eingruppiger Kindergarten. 

• Die Gruppe ist alters- und geschlechtsgemischt mit Kindern von zwei Jahren bis Schuleintritt 

besetzt. 

• Der Kindergarten untersteht dem BayKiBiG und ist eine eigenständige Bildungseinrichtung. 

• Die Gruppe ist im Regelbetrieb täglich mit einer Erzieherin und mindestens zwei Kinderpfle-

ger/-innen besetzt. 
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3 So sieht es bei uns aus 

Unser Kindergarten liegt an der dicht befahrenen Durchgangsstraße des Ortes. 

Die Gruppe mit Garderobe, Waschraum und Kindertoiletten befindet sich im Erdgeschoß. Der Ein-

gang der Kinder und Eltern der Mäusegruppe führt durch den Kindergartenhof. Ebenfalls im Erdge-

schoß befindet sich ein Turnraum, Personaltoilette, Schlafraum, Küche, Materialraum und Büro. 

Hinter dem Gebäude befindet sich ein großer Innenhof mit Sandkästen, Rutsche, Wippe, Schaukel, 

Weidenzelt, Kletterwand, Turnstangen und Indianerzelt. In der angrenzenden Spielhalle befinden 

sich genügen Sandspielsachen und Fahrzeuge für alle Kinder. Ausreichende Grünflächen mit schat-

tenspendenden Bäumen sorgen für einen angenehmen Aufenthalt im Freien.  

Nicht nur Ballingshäuser Kinder besuchen unseren Kindergarten, sondern auch Kinder aus Alten-

münster. Sie kommen in Fahrgemeinschaften.  

Wollen Sie unseren Kindergarten mit eigenen Augen sehen, kommen Sie doch einfach mal vorbei. 
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4 Etwas Neues beginnt – Kinder und Eltern kommen in den 
Kindergarten. 

Der Eintritt in den Kindergarten und die gesamte Kindergartenzeit sind ein Lebensabschnitt mit 

eigenständiger Bedeutung für die Entwicklung des Kindes. Der Kindergarten hat einen eigenen Bil-

dungsauftrag. Er soll nicht lediglich als Vorstufe oder Durchgangsstation für den Schulbesuch an-

gesehen werden. Für Ihr Kind beginnt ein neuer Lebensabschnitt mit vielen neuen Anforderungen 

in einer Umgebung, die sehr verschieden ist von dem vertrauten Zuhause. Sie sind als Vater und 

Mutter für eine feste Zeit des Tages nicht unmittelbar verfügbar. Ihr Kind muss Vertrauen zu einer 

Bezugsperson aufbauen, die gleichzeitig für viele andere Kinder da ist. Ihr Kind soll Beziehungen 

zu einer Gruppe von anderen Kindern entwickeln. Ihr Kind muss neue Regeln lernen, z.B. das 

Spielzeug gehört allen und nicht ihm alleine. Ihr Kind muss sich einem neuen Tagesrhythmus an-

passen. Während ein Kind freudig und spontan auf neue Situationen eingeht, wartet ein anderes ab, 

oder ist auch ängstlich. Das eine Kind lernt langsamer, das andere schneller mit den neuen Anforde-

rungen umzugehen, während es zu einem richtigen Kindergartenkind wird. Auch wenn Ihr Kind 

schon eine Weile regelmäßig den Kindergarten besucht, kann es mehrere Wochen, sogar Monate 

dauern, bis es ein richtiges Kindergartenkind geworden ist. Damit ist gemeint, dass es sich selbstän-

dig und selbstbewusst in der Gruppe bewegt, Freundschaften schließt und die Chancen des Kinder-

gartenbesuches für sich nutzen kann. 

4.1 Mit welchen Reaktionen können Sie während der Eingewöhnungs-
zeit rechnen?  

Zunächst wird Ihr Kind versuchen sich in der Einrichtung zu orientieren, normalerweise verhält es 

sich abwartend und beobachtend. Sein Spiel ist noch nicht intensiv und ausdauernd, den Gruppen-

raum erkundet es allmählich. Zuhause kann es müde und unausgeglichen sein, die meisten Kinder 

erzählen wenig oder gar nichts vom Kindergarten. Das Kind versucht in der Gruppe seinen Platz zu 

finden. Es kommt häufig vor, dass es dabei Konflikte mit den anderen Kindern gibt. 

Es ist auch völlig normal, wenn ein Kind in der Eingewöhnungsphase morgens bei den ersten Tren-

nungen erst einmal kurz weint. 

4.2 Wie können Sie Ihr Kind unterstützen? 

Wichtig ist, dass ein Kind außerhalb der Familie schon Erfahrungen mit anderen Kindern gemacht 

hat, eine gewisse Zeit ohne Vater und Mutter auszukommen gelernt hat.  

Nutzen Sie unsere Angebote: Schnuppertag, Besuch in der Gruppe, Gespräche mit der Erzieherin, 

Elternabende. 

Diese Angebote nützen nicht nur Ihrem Kind, sondern sie selbst können sich die Gewissheit ver-

schaffen, dass Ihr Kind in der Einrichtung gut aufgehoben sein wird. Diese Sicherheit können Sie 

Ihrem Kind weitergeben. Wenn Fragen offen bleiben, sprechen Sie uns an.  
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Gerade in der ersten Zeit ist bei allem Neuen die Überschaubarkeit dessen, was auf es zukommt und 

die Vorhersehbarkeit eine wichtige Voraussetzung für eine gute Eingewöhnung. Dazu gehört die 

Erfahrung von Regelmäßigkeit und Pünktlichkeit beim Bringen und Abholen. 

Anstrengende Aktionen am Nachmittag können Ihr Kind überfordern. Untersuchungen sagen aus, 

dass Kinder in dieser Zeit verstärkt unfallgefährdet sind. Besondere Aufmerksamkeit ist also im 

Straßenverkehr und auf dem Spielplatz nötig. 

Die Bereitschaft des Kindes, sich mit dem Kindergarten auseinanderzusetzen wird auch davon be-

einflusst, ob in der Familie gleichzeitig andere Lebensveränderungen anstehen. Geburt, Tod, Tren-

nung, berufliche Veränderungen spielen eine Rolle. Unser Rat: Kommen Sie mit der Erzieherin ins 

Gespräch. 

Jede Information, die Sie über Ihr Kind oder Ihre Familie geben, ist der Erzieherin willkommen und 

hilft ihr dabei, auf Ihr Kind gut eingehen zu können. 

4.3 Aus Eltern werden Kindergarteneltern  

Zwar steht das Kind im Mittelpunkt des Geschehens, aber auch für Sie ist der Eintritt Ihres Kindes 

in den Kindergarten etwas Besonderes. Auch auf Sie kommen neue Anforderungen zu. Sie müssen 

sich darauf einstellen, dass Sie zu festen Tageszeiten ohne Ihr Kind sind und nicht unmittelbar wis-

sen, was es tut, denkt und fühlt. Wie wird es ihm ohne Ihre Anwesenheit gehen?  

Tatsächlich brauchen auch Eltern eine Eingewöhnungszeit, um viele neue Informationen aufzu-

nehmen und zu verarbeiten. Sie lernen den neuen Miterziehern zu vertrauen. Sie lernen auch Ihrem 

Kind zu vertrauen, dass es selbständiger wird und sich das holt was es braucht. 

Mit der Zeit gilt es ein Gefühl der Mitverantwortung für das Funktionieren der Gruppe und des ge-

samten Kindergartens zu entwickeln. 

4.4 Was wird von Ihnen erwartet? 

• Dass Sie Vertrauen zur Einrichtung entwickeln 

• Dass Sie es schaffen, wenn die erste Trennung ansteht, sich von ihrem Kind zu lösen 

• Dass Sie akzeptieren können, dass Ihr Kind nur eines unter anderen ist 

• Dass Sie nicht ohne Rücksicht auf Andere nur die Förderung Ihres eigenen Kindes verlangen 

• Dass Sie lernen über die Elternmitarbeit alle Kinder zu unterstützen oder als Elternbeiratsmit-

glied das Interesse aller Kinder und Eltern zu fördern 
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5 Die Bedeutung des Kindergartens 

Die ersten sechs Jahre im Leben eines Kindes sind von großer Bedeutung. Kinder lernen in dieser 

Zeit anders als später, nämlich mit besonderer Lust, Freude und Begeisterung aus primärer Motiva-

tion heraus. Die Zeiten, in denen Kinder auf diese Weise lernen sind die so genannten SENSIBLEN 

PHASEN. Sie sind einmalig. Je mehr es uns gelingt das Interesse der Kinder zu wecken, desto mehr 

werden die Kinder im späteren Alter die Welt mit offenen Augen sehen, erleben und im positiven 

Sinn neugierig werden. 

Wir haben es also in den ersten Jahren des Kindes mit einer ganz besonderen Zeit zu tun. Es wird 

deutlich, welche große Bedeutung und Aufgabe hier nicht nur der Familie, sondern auch dem Kin-

dergarten zukommt. 

Eine wichtige Aufgabe sehen wir darin, den Kindern die nötige Zeit zum Wachsen und Gedeihen zu 

geben. Wie im richtigen Garten gibt es auch im Kindergarten allerhand zu tun!  

Wichtig ist dabei das Wissen, dass die Kinder, so wie die Pflanzen, sehr unterschiedliche Bedürf-

nisse haben und Bedingungen brauchen, um sich selbst zu finden. Gerade dies wird den Kindern in 

der heutigen Zeit besonders schwer gemacht. 

Konsumorientierung und Reizüberflutung entfremden unsere Kinder von der Natur und allem Na-

türlichem, sie wachsen vielfach in einer künstlichen Spielzeug- und Medienwelt auf. 

Die Aufgabe des pädagogischen Personals ist es hier anzusetzen und mit den Kindern echte LE-

BENSNÄHE zu suchen. 

Dies zeigt sich vor allem in der Erkundung der Umgebung, mit dem Ziel den Kindern die Natur und 

Umwelt nahe zu bringen. Das intensive Erleben von Tradition und Brauchtum ist uns sehr wichtig. 
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6 So geht es bei uns durch den Tag 

Hallo, ich heiße Anna (4 Jahre), seit kurzem gehe ich in den Kindergarten und es gefällt mir sehr 

gut.  

Wenn ich früh wach bin, kann ich schon ab 7.30 Uhr in den Kindergarten kommen. Natürlich kann 

ich auch länger schlafen, aber bis spätestens 9.00 Uhr muss ich dort sein. 

Heute bringt mich meine Mama in den Kindergarten. In der Garderobe hänge ich meine Jacke auf 

und ziehe meine Hausschuhe an, genau dort wo mein Zeichen hängt und mein Name steht. 

Dann gehe ich in den Gruppenraum und begrüße meine Erzieher/-innen. Meine Mama darf auch mit 

hineingehen, sie haben nichts dagegen. 

Um 9.00 Uhr beginnt der Morgenkreis für die jüngeren Kinder. Im Anschluss um ca. 9:30 Uhr ha-

ben unsere älteren Kinder Morgenkreis. Es wird ein Begrüßungslied gesungen, wir besprechen den 

Kalender und zählen alle Kinder, um festzustellen wer heute fehlt. Meistens gibt es dann einen klei-

nen individuellen Teil und dann wird besprochen was heute tagsüber alles ansteht. Manchmal gehen 

wir spazieren oder machen ein Angebot. Am Ende singen wir noch gemeinsam ein Bewegungslied.  

In meiner Gruppe gibt es Regale und Schränke. Darin sind tolle Spiel- und Bastelsachen. Wir haben 

auch eine Kuschelecke, einen Bauteppich, eine Mal- und Bastelecke, eine Puppenwohnung und 

vieles mehr. In der Freispielzeit darf ich mir aussuchen was ich alleine, mit meinen Freunden oder 

mit meinen Erzieher/-innen spielen möchte. Das gefällt mir gut. Ich kuschle nämlich gerne und bas-

teln macht mir auch besonders viel Spaß. 

Während der Freispielzeit darf ich nach Absprache auch im Turnraum spielen. Wenn wir vom Spie-

len hungrig geworden sind, machen erst die Jüngeren um 10 Uhr Brotzeit, danach gehen wir zum 

Essen. Meine Eltern achten auf gesunde Mahlzeiten, nur montags bekomme ich manchmal eine 

Süßigkeit mit. Damit dies für alle Familien einheitlich geregelt ist, haben meine Eltern gleich am 

Anfang der Kindergartenzeit eine Liste erhalten, damit Sie sehen, was unter einer Süßigkeit ver-

standen wird. Wir waschen unsere Hände, beten zusammen und wünschen uns einen guten Appetit. 

Meinen Platz verlasse ich wieder sauber und ordentlich, so möchten es meine Erzieher/-innen. 

Meistens gehen wir nach dem Frühstück in den Garten oder spazieren. Ein paar Kinder gehen dann 

auch schlafen, aber ich spiele draußen weiter. Später räumen wir gemeinsam auf, ziehen uns wieder 

um und setzen uns in den Stuhlkreis. Dann wird gesungen, getanzt, gefeiert, etwas besprochen, er-

zählt oder wir schauen uns ein Bilderbuch an. Zwischen 13.00 Uhr und 13.30 Uhr werde ich abge-

holt. Ich freue mich schon auf morgen. 

Es ist möglich bis 14:30 Uhr bzw. bis 15:30 Uhr zu bleiben.               
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7 Was heißt Erzieherin sein? 

 Das Kind ein Stück auf seinem Weg begleiten 

 Unterstützung geben bei Aktivitäten 

 Das Kind in seiner Entwicklung fördern 

 Sich Zeit nehmen für das Kind  

 Der Kreativität des Kindes Raum geben 

 Die Bedürfnisse des Kindes ernst- und aufnehmen 

 Gemeinsam mit dem Kind Entdeckungsreise machen 

 Sich von der Spontanität des Kindes anstecken lassen 

 Mit dem Kind Spaß haben 

 Die Gefühle des Kindes ernst nehmen 

 Die Kompetenzen der Eltern anerkennen 

 Eine Atmosphäre schaffen, in der sich das Kind wohlfühlt
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8 Unser Team 

In unserem Kindergarten arbeiten zwei Erzieherinnen und drei 

Kinderpfleger/-innen. Eine entsprechende Fachausbildung be-

reitet uns auf die wertvolle Zeit mit Ihrem Kind vor. 

8.1 Erzieherin 

Voraussetzung: Mittlere Reife oder eine abgeschlossene 

 Berufsausbildung 

 

Werdegang:  2 Jahre Vorpraktikum 

 2 Jahre Fachakademie für Sozialpädagogik 

 1 Jahr Berufspraktikum 

8.2 Kinderpflegerin 

Voraussetzung: Hauptschulabschluss 

Werdegang: 2 Jahre Berufsfachschule für Kinderpflege 

Jedem von uns steht außer dem direkten Dienst am Kind eine 

Vorbereitungszeit zu, die in der Regel in der Einrichtung statt-

zufinden hat. Diese Zeit nutzen wir, um uns auf die Arbeit mit 

den Kindern vorzubereiten, Zielsetzungen zu erarbeiten, Mate-

rial bereit zu stellen, aufzuzeichnen und so weiter. 
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Zur Vorbereitungszeit gehören auch die monatlichen Dienstbe-

sprechungen, die bei uns nachmittags stattfinden.  

Hier werden gemeinsam Rahmenpläne erarbeitet, Projekte ge-

plant, Termine besprochen und Feste geplant. Ein wichtiger 

Punkt in der Dienstbesprechung ist die ständige Reflexion und 

Auseinandersetzung mit unserer Arbeit, also unserem täglichen 

Umgang mit den Kindern, den Eltern, dem Träger und mit uns 

selbst. 

Pädagogische Arbeit erfordert kontinuierliche Fortbildung der 

Mitarbeiter. Hierzu erhalten die Mitarbeiterinnen bis zu acht 

Tage Dienstbefreiung mit Einverständnis des Trägers.  

Für die Kindergartenleiterin kommen jährlich drei Tage Leiter-

innentreffen dazu, die von Mitarbeitern des Caritasverbands 

Würzburg geleitet werden. 

8.3 Zusammenarbeit mit anderen Institutio-
nen 

Wir arbeiten zusammen mit: 

 Grundschule 

Einmal jährlich Treffen der Erzieher und Grundschullehrer 

zum gegenseitigen Austausch von Erfahrungen und Erwartun-

gen.  

Grundschule empfängt jährlich die zukünftigen Schüler zum 

Unterrichtsbesuch. Erzieherin und Kinder fahren mit dem Bus 

zu Schule und dürfen an einer Unterrichtsstunde teilnehmen.  
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Weitervermitteln von wichtigen Terminen an die Eltern (El-

ternabende, Schuleinschreibung, etc.) 

Lehrer besucht uns im Kindergarten und nimmt Kontakt zu den 

Kindern auf.  

Tests werden im Kindergarten durch Grundschullehrer durch-

geführt und mit Eltern und Erziehern besprochen 

 Erziehungsberatungsstelle 

Bei Bedarf empfehlen wir den Eltern bei einem Entwicklungs-

gespräch sich an die Erziehungsberatungsstelle zu wenden. 

Flyer sind im Kindergarten vorhanden. In der Regel finden 

Gespräche Erziehungsberatungsstelle – Eltern – Erzieher statt, 

um dem Kind optimal helfen zu können. 

 Jugendamt 

Das Jugendamt ist Aufsichtsbehörde. Wir stellen dem Jugend-

amt eine Beschreibung unserer Arbeit (Konzeption) zur Verfü-

gung. Das Jugendamt prüft, ob wir die gesetzlichen Anforde-

rungen laut BayKiBiG erfüllen.  

 Frühförderstelle 

Die Frühförderstelle informiert uns über das Kind, das betreut 

wird. In manchen Fällen beobachtet die zuständige Heilpäda-

gogin das Kind auch im Umfeld Kindergarten. Ein anschlie-

ßendes Gespräch findet statt, ein gemeinsamer Förderplan wird 

erstellt. 

 Sprachheilschule 

Die Sprachheilschule ist bereit einen Elternabend über Sprach-

auffälligkeiten in der Einrichtung durchzuführen und einzelne 

Kinder auf Wunsch der Eltern zu testen.  
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 Gesundheitsamt 

Zur Reifeuntersuchung der Vorschulkinder kommt jährlich ein 

Mitarbeiter des Gesundheitsamtes in die Einrichtung oder die 

Eltern bekommen einen Termin direkt im Gesundheitsamt. 

Eltern werden in einem anschließenden Gespräch über die Er-

gebnisse informiert. 

 Caritasverband 

Der Caritasverband berät den Träger und das Personal in recht-

lichen Fragen. Es finden regelmäßig Leiterinnentreffen statt. 

Die zuständige Mitarbeiterin ist auch in pädagogischer Hin-

sicht Ansprechpartnerin.  

 Kindergärten 

Mit den Kindergärtnerinnen der Großgemeinde kommen wir 

nach den Treffen in der Grundschule ins Gespräch. 
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9 Basiskompetenzen 

Im Bayerischen Erziehungs- und Bildungsplan für Kinder in 

Tageseinrichtungen bis zur Einschulung spricht man von Ba-

siskompetenzen, die bei Kindern zu fördern sind. 

Als Basiskompetenzen, bzw. Schlüsselqualifikationen werden 

grundlegende Fähigkeiten, Fertigkeiten, Haltungen und Persön-

lichkeitscharakteristika bezeichnet. Sie sind Vorbedingungen 

für den Erfolg und die Zufriedenheit in Schule, Beruf und Ge-

sellschaft. Deshalb werden sie im Folgenden als frühpädagogi-

sche Ziele formuliert. 

9.1 Personale Kompetenzen 

 Selbstwertgefühl 

Die Kindertagesstätte (Kita) soll dazu beitragen, dass Kinder 

sich für wertvoll halten und mit sich zufrieden sind. Das 

Selbstwertgefühl ist vor allem durch die nicht an Bedingung 

geknüpfte Wertschätzung seitens der erwachsenen Bezugsper-

sonen, sowie durch Wertschätzung der anderen Kinder zu stär-

ken. Kinder dürfen niemals beschämt werden. Es ist unsere 

Aufgabe Kindern hinreichend Gelegenheiten zu bieten, die es 

ihnen ermöglichen stolz auf ihre eigenen Leistungen und Fä-

higkeiten zu sein. 
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 Positive Selbstkonzepte 

Das Kind soll ein positives Bild von sich selber entwickeln und 

sich in verschiedenen Bereichen als lern- und leistungsfähig 

betrachten, als kompetent im Umgang mit Gleich- und Ander-

saltrigen. Positive Selbstkonzepte und die damit verbundenen 

Gefühle führen zu Selbstbewusstsein, einer wichtigen Voraus-

setzung für Leistungs- und Durchsetzungsvermögen.  

 Autonomie erleben 

Das Kind soll sich als Person erleben, die mitentscheidet was 

sie alleine, bzw. in der Gruppe tut und wie sie es tun will (im 

Rahmen bestimmter Regeln). Das Freispiel ist eine gute Gele-

genheit dies ein Stück weit zu erproben. Wir unterstützen die 

Kinder durch möglichst viele Freiräume und Mitbestim-

mungsmöglichkeiten. So lernen Kinder einen altersgemäßen 

Entscheidungsspielraum zu nutzen und sich als Verursacher 

ihrer Handlungen zu erleben.  

 Kompetenz erleben 

Die Kinder sollen sich als Personen erleben, die Aufgaben zu-

nehmend selbstständig meistern können. Dies wird durch ein 

Erzieherverhalten unterstützt, welches das Kind mit Aufgaben 

konfrontiert, die zwar eine Herausforderung darstellen, die aber 

das Kind aller Wahrscheinlichkeit nach lösen kann. Bei uns 

wird dies durch die vielen kreativen Angebote sowie durch die 

gelenkten und angeleiteten Beschäftigungen und Projekte aller 

Art getan. Bei Erfolg stellt die die Erzieherin lobend heraus, 

dass sich das Kind angestrengt hat, bei Misserfolg zeigt sie 
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dem Kind, was zu verbessern ist und äußert Zuversicht, dass es 

das nächste Mal besser klappen wird. 

 Die Widerstandsfähigkeit (Resilienz) 

Das wird erreicht durch die wichtige emotional sichere Bin-

dung zur Erzieherin. Kinder haben heutzutage großen familiä-

ren Stress zu bewältigen. Daher soll die Situation in der Kita 

selbst stressfrei sein. Wir tragen dazu bei, indem wir klare Re-

geln setzen, eine vertrauensvolle und tragfähige Beziehung zu 

den Kindern aufbauen und sie beim Lösen der Konflikte unter-

stützen. 

 Kohärenzgefühl 

Kinder sollen in der Kita verstehen was tagtäglich passiert. 

Verständlich sind Ereignisse nur dann, wenn sie geordnet und 

nachvollziehbar sind. Kinder können ihren Tagesablauf besser 

verstehen, wenn bestimmte Routinen eingehalten werden. 

9.2 Motivationale Kompetenzen 

Dazu gehört die Selbstregulation. Das Kind lernt sein eigenes 

Verhalten zu steuern. Es soll angefangene Beschäftigungen 

eine Weile durchhalten und sich darauf konzentrieren zu kön-

nen. Ferner sollte das Kind lernen, seine Emotionen, vor allem 

die negativen zu regulieren. Selbstregulation kann durch akti-

ves Zuhören seitens der Erzieher gefördert werden. Wir wollen 

die positiven sowie die negativen Gefühle des Kindes als 

Chance nutzen mit dem Kind darüber zu sprechen. 
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9.3 Kognitiven Kompetenzen 

 Differenzierte Wahrnehmung 

Kleinkinder sollen lernen all ihre Sinne zu nutzen. Sie sollen an 

Gegenständen verschiedene Merkmale unterscheiden (Farbe, 

Formen, Größe, Gewicht, Temperatur usw.). 

 Denkfähigkeit 

In der frühen Kindheit müssen Kinder wichtige Schritte in der 

kognitiven Entwicklung leisten. Hierzu benötigen sie die Un-

terstützung andere Kinder und der Fachkräfte. Gefördert wer-

den sollen vor allem die Begriffsbildung. Kinder können ein-

fachste Gegenstände aus ihrer Umgebung nicht benennen. Wir 

ermutigen die Kinder Vermutungen über voraussichtliches 

Verhalten von Personen oder Dingen zu äußern. Dies gelingt 

uns durch viele Erzählungen – Kinder finden den Schluss, was 

meint ihr, hättet ihr das auch so gemacht? Kinder trainieren ihr 

Gedächtnis, indem sie kleine Verse und Gedichte, Fingerspiele, 

Reime, Liedtexte auswendig lernen oder den Inhalt von Ge-

schichten oder Bilderbüchern wiedergeben. 

9.4 Physische Kompetenzen 

Übernahme von Verantwortung für Gesundheit und körperli-

ches Wohlbefinden 

Die Kinder sollen lernen grundlegende Hygienemaßnahmen 

selbstständig auszuführen (Toilette gehen, Hände waschen, 

abtrocknen usw.). Ferner wird es über den gesundheitlichen 
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Wert einiger Lebensmittel informiert und soll eine positive 

Einstellung zu gesunder Ernährung bekommen. In regelmäßi-

gen Abständen bereiten wir mit den Kindern ein gesundes 

Frühstück zu. 

9.5 Grobmotorische Kompetenzen 

Die Kinder dürfen frei im Bewegungsraum spielen, gezielte 

Turnstunden werden mit den Kindern durchgeführt. Wichtig ist 

auch der Aufenthalt im Freien. Das Kind lernt in der Kita, dass 

es sich für bestimmte Aufgaben körperlich und geistig anstren-

gen muss, aber sich danach wieder entspannen kann (Entspan-

nungsübungen). 
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9.6 Soziale Kompetenzen 

 Gute Beziehungen zwischen Kindern und Erziehern 

Die Kinder haben Gelegenheiten Beziehungen aufzubauen, die 

durch Sympathie und gegenseitigen Respekt gekennzeichnet 

sind. Wir helfen dem Kind dabei indem wir uns offen und 

wertschätzend verhalten, neuen Gruppenmitgliedern bei der 

Kontaktaufnahme helfen und mit den Kindern über soziales 

Verhalten sprechen.  

 Empathie und Perspektivenübernahme 

In der Kita wird die Fähigkeit gefördert sich in andere Perso-

nen hineinzuversetzen, sich ein Bild von den Motiven und Ge-

fühlen zu machen und ihr Handeln zu verstehen. Geeignete 

Geschichten und Bücher helfen dabei, ebenso Gespräche (Was 

hättet ihr an Kevins Stelle getan? Was meint ihr wieso Eva dies 

gemacht hat? …). Das Rollenspiel ist auch eine Möglichkeit 

dieses Ziel zu erreichen.  

 Kommunikationsfähigkeit 

Die Kinder lernen an einem Gruppengespräch teilzunehmen. 

Sie müssen lernen andere ausreden zu lassen, ihnen zuzuhören, 

abwarten bis man dran ist. Das wird täglich im morgendlichen 

Stuhlkreis geübt. Wenn ich zum Beispiel sage „Hannah, erzähl 

mal, was du noch von der Geschichte weißt?“, möchte ich, dass 

die Hannah erzählt und nicht irgendjemand. 
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 Partizipation 

Die Kinder haben das Recht das Leben in der Kindertagesstätte 

aktiv mit zu gestalten. Dazu werden die Kinder bei regelmäßi-

gen Kinderkonferenzen gehört. Ihre Interessen und Ideen wer-

den aufgegriffen und es wird gemeinsam darüber diskutiert, 

wie bzw. was umsetzbar ist. Ebenso haben sie ein Mitsprache-

recht bei der jährlichen Elternbefragung. 

 Konfliktmanagement 

Die Kinder lernen Konflikte verbal auszutragen und nicht 

gleich aufeinander loszugehen. Ältere Kinder lernen als Streit-

schlichter zwischen die Kleinen zu treten.  

 Beschwerdemanagement 

Die Kinder haben ein Recht darauf, ihre Meinung zu äußern 

und angehört zu werden. Deshalb besprechen wir dies in re-

gelmäßigen Abständen. Auch gibt es ein Beschwerdemanage-

ment für Kinder, in dem sie ihre Beschwerde schrift-

lich/bildlich festhalten können. Die Kinder sollen sehen, dass 

sie ernst genommen werden. 
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9.7 Entwicklung von Werten und Orientie-
rungskompetenzen 

 Werthaltung 

Durch das grundlegende Bedürfnis des Kindes zu sozialer Zu-

gehörigkeit übernimmt es die Werte der Bezugsgruppe und 

macht diese Werte zu seinen eigenen. Wir leben den Kindern 

christliche und verfassungskonforme Werte vor und setzen uns 

mit ihnen darüber auseinander, welche Bedeutung diese Werte 

für das eigene Verhalten haben. 

 Moralische Urteilsbildung 

Die Kinder lernen in unsere Einrichtung in der Auseinanderset-

zung mit den anderen Kindern und den pädagogischen Fach-

kräften ethische Streitfragen zu erkennen, zu reflektieren und 

dazu Stellung zu beziehen. Wir unterstützen die Kinder dabei, 

indem wir passende Geschichten erzählen und die Kinder er-

muntern, passende Gedanken zu äußern. 

 Unvoreingenommenheit 

In einer welt- und wertoffenen Gesellschaft ist es unabdingbar, 

dass Kinder Personen mit anderen Werten, Einstellungen und 

Sitten gegenüber unvoreingenommen sind. 

 Interkulturelle Erziehung 

Kinder erfahren, dass es auf der Welt viele Länder mit Men-

schen unterschiedlichster Kulturen und Sprachen gibt. Durch 

kindgerechte Angebote und Projekte (z.B. „Unsere Welt ist 

bunt“) lernen die Kinder allen Menschen mit Respekt, Würde, 
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Gleichheit und Fairness zu begegnen. 

Unsere Einrichtung ist vom christlichen Menschenbild geprägt 

„Gott hat alle Kinder lieb!“ 

 Kinder mit besonderem Förderbedarf 

Ziel der Einzelintegration ist es, das Zusammenleben unter-

schiedlicher Kinder, mit und ohne Behinderung durch gezielte 

Maßnahmen zu ermöglichen und zu fördern. Dabei kommt 

dem Kindergarten als erste Bildungs- und Erziehungsinstitution 

eine zentrale Bedeutung zu. Die Entwicklung und Ausbildung 

eines inklusiven Verständnisses im Umgang zwischen den 

Kindern soll reifen. Es ist unser erklärtes Ziel eine gegenseitige 

Akzeptanz von Kindern mit und ohne Behinderung zu entwi-

ckeln. 

 Solidarität 

In der Kita lernen Kinder in der Gruppe zusammenzuhalten 

und sich füreinander einzusetzen. Wir haben Verständnis, 

wenn Kinder ihre eigenen Wünsche und Bedürfnisse zum Aus-

druck bringen, so wirken sie aktiv am Bildungs- und Erzie-

hungsgeschehen mit. 
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9.8 Fähigkeit und Bereitschaft zur Verantwor-
tungsübernahme 

 Verantwortung für das eigene Verhalten 

Die Kinder lernen, dass sie selbst für ihr Verhalten verantwort-

lich sind und dass sie es anderen gegenüber kontrollieren kön-

nen.  

 Verantwortung anderen Menschen gegenüber 

Die Kinder lernen bei uns sich für Schwächere, Benachteiligte 

und Unterdrückte einzusetzen, egal ob in der Kita oder außer-

halb. 

 Verantwortung für Umwelt und Natur 

Schon in den ersten 6 Lebensjahren begegnen Kinder der zu-

nehmenden Umweltverschmutzung. Es ist wichtig, dass Kinder 

Sensibilität für alle Lebewesen und die natürlichen Lebens-

grundlagen entwickeln und dabei lernen ihr eigenes Verhalten 

zu überprüfen, inwieweit sie selbst zum Schutz der Umwelt 

und zum schonenden Umgang mit den Ressourcen beitragen 

können. 

9.9 Lernmethodische Kompetenz 

Der Erwerb lernmethodischer Kompetenzen erfolgt durch die 

Auseinandersetzung mit Inhalten. Themenzentrierte Ansätze 

und Methoden haben im Elementarbereich Tradition (Jahrest-

hema). Der Meta-kognitive Ansatz der diesem Plan zugrunde 

liegt, ist ein Ansatz, bei dem die Kinder für sie interessante 
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Inhalte effektiver und nachhaltiger und mit mehr Bewusstsein 

und Verständnis für ihre Lernprozesse lernen. Zugleich sollen 

dadurch die Basiskompetenzen gestärkt werden. Er stellt Me-

thoden zur Planung und Gestaltung von Lernprozessen bereit, 

die auf den im Elementarbereich üblichen Ansätzen und Me-

thoden aufbauen und diese weiterentwickeln. Er kommt primär 

bei geplanten Aktivitäten zum Tragen, aber auch bei der geziel-

ten Unterstützung des Freispiels. 
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10 Förderschwerpunkte 

10.1 Religiöse Erziehung 

Die religiöse Erziehung der Kinder unter katholischer Träger-

schaft bedeutet, dass wir ein Kindergarten sind, in dem das 

Kind ganz bewusst in die Mitte gestellt wird. Wir betrachten 

jedes Kind als einzigartiges Geschöpf Gottes. Diese Haltung 

bestimmt unser christliches Menschenbild und prägt unsere 

Arbeit. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Maiandacht im Garten             Bibelstunde 
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Unser Ziel ist, dass: 

 Kinder Liebe und Geborgenheit erfahren 

 wir Ihre Bedürfnisse wahrnehmen 

 die Bedürfnisse der Eltern uns wichtig sind 

 wir den Aufbau und die Entwicklung von Selbstvertrauen 

und Selbstständigkeit fördern 

 wir Vorurteile abbauen und jedes Kind so annehmen wie es 

ist 

 Kinder Orientierung im Glauben finden und eine Zugehö-

rigkeit zur Kirchengemeinde erfahren 

Die Kinder sollen die Gemeinschaft erleben und erfahren, dass 

unsere Welt von Gott erschaffen ist. Wir sprechen mit den 

Kindern von Gott und zu Gott. Unsere Arbeit orientiert sich am 

vorbildlichen Leben Jesu. In kindgemäßer Weise führen wir 

die Kinder über Bilder und Geschichten des Glaubens auch zu 

Inhalten, die sich im Jahreskreis bei kirchlichen Festen und im 

Brauchtum widerspiegeln. Uns ist wichtig, dass Glaube nicht 

nur vermittelt, sondern im täglichen Miteinander von Kindern 

und Erwachsenen gelebt wird. Unsere Pastoralreferentin 

kommt uns in regelmäßigen Abständen besuchen und erzählt 

den Kindern Bibelgeschichten. 

10.2 Spracherziehung 

Die Sprache ist das wichtigste Medium eines Menschen, um 

sich anderen mitzuteilen. Wir achten deshalb darauf, dass die 
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Kinder ganze Sätze sprechen. Die Kinder sollen lernen, sich 

auszudrücken und einen großen Wortschatz aufzubauen. Hier-

für sind Bilderbücher, Lieder, Hörspiele und Geschichten ganz 

wichtig. Auch Kreisspiele fördern die Kommunikation unterei-

nander. 

10.3 Musikalische Erziehung 

Musik spielt im Kindergarten eine wichtige Rolle. Die Kinder 

erlernen Lieder im Jahreskreis. Musikalisch geht es auch zu 

Beginn und Abschluss des Stuhlkreises zu. Außerdem lernen 

sie Instrumente kennen und begleiten Kreissingspiele durch 

Bewegung und Musik. Wir singen nach Lust und Laune, tan-

zen, üben uns in Rhythmik und „verklanglichen“ auch Ge-

schichten. 

10.4 Mathematische Bildung 

Die mathematische Bildung basiert auf der natürlichen Neugier 

des Kindes an Zahlen, Mengen und geometrischen Formen. 

Wir wecken und unterstützen diese Neugier durch: 

 Kennenlernen von Zahlen 

 Kennenlernen von Mengen, Größen und Gewichten 

 Zuordnen von Zahlen zu Mengen bzw. Größen und Ge-

wichten 

 Kennenlernen von Zahlenbildern auf dem Würfel 

 Kennenlernen und Benennen von geometrischen Formen 
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 Vergleich (mehr-weniger, leicht-schwer, groß-klein) 

 Kennenlernen von Abzählreimen 

Außerdem fördern wir die räumliche Vorstellungskraft der 

Kinder. 

10.5 Naturwissenschaftliche und technische 
Bildung 

Erste Erkenntnisse in diesem Bereich lassen sich schon sehr 

früh im Leben eins Kindes erarbeiten, da die Kinder ein Inte-

resse an ihrer natürlichen Umwelt haben. Die Kinder zeigen 

sehr früh viel Freude am Experimentieren und Ausprobieren. 

Sie erarbeiten sich so zahlreiche naturwissenschaftliche und 

technische Erkenntnisse selbst. 

Wir bereiten für die Kinder Versuche, die aus ihrem Lebensbe-

reich stammen vor und begleiten sie beim Experimentieren. 

Wir entdecken folgende Bereiche: 

 Notwendigkeit der Luft für Menschen, Tiere und Pflanzen 

 Wasser als lebensnotwendiges Element für Menschen, Tie-

re und Pflanzen 

 Wasser in verschiedenen Erscheinungsformen (fest, flüssig, 

gasförmig) 

 Temperaturen (heiß, kalt) 

 Licht (natürliche und künstliche Lichtquellen) 

 Farben 
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 Töne und Musik 

 Maße und Gewichte 

 Bewegungen 

 Merkmale und Lebensräume von Lebewesen 

 Jahreszeiten und Wetter 

 Tag und Nacht 

10.6 Umweltbildung und Erziehung 

In diesem Bereich unterstützen wir die Kinder auf verschiede-

nen Entwicklungsebenen. Es ist uns ein Anliegen, den Kindern 

die Grundkenntnisse über Tiere und Pflanzen (wie Lebens-

raum, Lebensgewohnheiten, Standorte, …) nahe zu bringen. 

Siehe Kapitel 15 

Sie lernen durch regelmäßige Aufenthalte im Freien die Verän-

derung der Natur im Wechsel der Jahreszeiten kennen.  

Die vier Elemente Luft, Feuer, Wasser und Erde sind immer 

wieder - im Alltag oder während des Jahreskreises –fester Be-

stand unserer pädagogischen Arbeit.  

Neben dem Kennenlernen der Umwelt und ihrer Gesetzmäßig-

keit wollen wir die Kinder zu einem sorgsamen und verantwor-

tungsvollen Umgang mir ihrer Umwelt erziehen. Hierzu gehö-

ren Tier- und Pflanzenpflege und –Schutz, Müllvermeidung 

und –Trennung usw. 

Ästhetisch, bildnerische und kulturelle Bildung und Erziehung 
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Kinder sollen lernen ihre Umwelt in ihren Formen, Farben und 

Bewegungen, sowie in ihrer Ästhetik wahrzunehmen und das 

Wahrgenommene schöpferisch und kreativ gestalterisch umzu-

setzen. 

 Freies Malen mit verschiedenen Materialien 

 Angeleitetes Malen und Gestalten 

 Kennen lernen verschiedener Gestaltungstechniken (Kne-

ten, Flechten, Sticken, Falten, Weben, Knüllen, Pricken) 

11 Freispiel, was ist das überhaupt? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Rollenspiele 

Malen 

Bauen 

Puzzeln 

Bewegung 

Gesellschafts-

spiele 

Träumen 

Basteln 

Experi-

mente 

Im Hof spielen 

Bilderbücher 
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Das Freispiel: 

 Nimmt einen großen Teil im Tageslauf des Kindes ein 

 Beginnt, wenn das Kind im Kindergarten angekommen ist 

und kann durch eine gezielte Beschäftigung entweder be-

endet, oder durch eine solche unterbrochen werden 

 Heißt freies Wählen von Spielhandlung und -verlauf, Part-

nern und Dauer, Material und Art des Spieles, zum Beispiel 

das Kind kann wählen womit es spielen will (Puzzle, 

Steckspiele, Brettspiele, Konstruktionsmaterial) 

 Gibt jedem Kind die Möglichkeit sich zu entscheiden und 

das Spiel nach seinen eigenen Interessen und Neigungen zu 

gestalten.  

 Findet im Gruppenraum (Spiele am Tisch, Benutzung der 

Spielecken), im Turnraum, nach Absprache mit dem Perso-

nal und nach Einhaltung bestimmter Regeln, (zum Beispiel 

nicht ohne Aufsicht an der Sprossenwand klettern) sowie 

im Freien, gemeinsam mit anderen Kindern und Erzieher-

personal, statt 

 Fördert die Gesamtentwicklung des Kindes  

 Bedeutet, dass die Erzieherin die Kinder individuell fördern 

kann, zum Beispiel kann sie mit dem Kind, das die Farben 

noch nicht kennt, ein Farbenspiel machen. Eine Schneide-

übung hilft Kindern, die noch unsicher mit der Schere sind 
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 Bedeutet aber auch ein Erlernen der Einhaltung bestimmter 

Regeln: in jeder Spielecke dürfen nur eine bestimmte An-

zahl von Kindern spielen. Nach dem Spielen muss aufge-

räumt werden, Brettspiele dürfen nur am Tisch gespielt 

werden. Spielsachen aus den Spielecken sollen nicht in an-

dere Ecken geräumt werden, das heißt Bausteine bleiben in 

der Bauecke, Bilderbücher in der Bilderbuchecke und so 

weiter 
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12 Die gezielte Beschäftigung 
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Die gezielte Beschäftigung im Kindergarten wird in drei 

Schritte unterteilt  

• Vorbereitung  

• Durchführung  

• Reflexion  

12.1 Vorbereitung 

Bei der Vorbereitung werden folgende Sachen von der Erziehe-

rin oder Kinderpflegerin geplant:  

 Die Zeit, beziehungsweise Stellung des Angebots im Ta-

geslauf  

 Die Dauer des Angebots 

 Die Gruppenzusammensetzung für das Angebot  

 Das Thema und die Aufgabe des Angebots  

 Die Lernziele des Angebots, zum Beispiel im Bereich der 

Spracherziehung, Sozialerziehung, Natur- und Sachbegeg-

nung, Grob- und Feinziele 

 Welche Vorbereitungen müssen im Voraus getroffen wer-

den? 

 Welche Materialien werden für das Angebot benötigt? 
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12.2 Durchführung 

Die Durchführung besteht aus: 

 dem Einstieg: Kindern mitteilen, worum es gehen soll, 

Neugier wecken und Fragen stellen, Motivieren und Hin-

führen 

 dem Hauptteil: Erziehervortrag, erarbeitendes Gespräch, 

Allein- beziehungsweise Einzelarbeit, Partnerarbeit, Grup-

penarbeit, Spiel 

 dem Schluss: Gespräch, Betrachten des Ergebnisses beim 

Gestalten, eventuell Aufräumen 

12.3 Reflexion 

Nach der Durchführung erfolgt die Reflexion des Angebots. 

Dabei werden folgende Punkte ausgewertet: 

 Erzieherverhalten 

 Kinderverhalten 

 Wurden die Lernziele erreicht? 

 Was sollte bei einem ähnlichen Angebot beibehalten, be-

ziehungsweise verändert werden? 
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13 Feste im Kindergarten 
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Das Kindergartenjahr bietet viele Anlässe gemeinsam zu fei-

ern. Wir feiern mit der Gruppe, mit allen Kindern des Kinder-

gartens, den Eltern oder der Gemeinde und Gästen.  

13.1 Warum sind Feste für Kinder wichtig? 

Die Kinder sollen folgende Fähigkeiten entwickeln: 

 Die Feste als Höhepunkte im Ablauf der Zeit zu erfahren, 

um sich Orientierung im Alltag zu holen  

 Durch gemeinsames Feiern den in unserer Zeit so beklagten 

Verlust an Sinnlichkeit aufzuarbeiten  

 Beim Fest sich als Mitglied der Gruppe erfahren 

 Durch aktives Mitgestalten einen Bezug zum Fest gewin-

nen 

 Durch das Mittun und Miterleben ein Selbstwertgefühl und 

damit Sicherheit gewinnen  

 Durch die Festgestaltung schöpferische Fähigkeiten entwi-

ckeln  

 Sich vor der Gruppe darstellen  

 Beim Fest Tischgemeinschaft erleben und zu kultivieren  

 Bei der Festgestaltung Gemütlichkeit und Atmosphäre er-

leben  

 Der Geburtstag des Kindes ist ein besonderes Ereignis, es 

soll sich an diesem Tag ganz im Mittelpunkt erleben 
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Kinder lieben die Feste.  

 

Osternest 

 

 Nikolaus 

 

                                  Erntedankkörbchen 
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14 Elternarbeit im Kindergarten 

Die Elternarbeit besteht im Wesentlichen aus folgenden Punk-

ten: 

 Erste Kontakte 

Anmeldung der Kinder 

Brief 

Die Eltern bekommen einen Brief von der Einrichtung. Dieser 

erhält die wichtigsten Informationen zum Kindergartenalltag 

und was ihr Kind für einen guten Start im Kindergarten benö-

tigt. Außerdem können die Eltern einen Fragebogen beantwor-

ten, sodass die Erzieherinnen das Kind schon besser kennen 

lernen. Dieser Bogen ist auch Grundlage für das Kennenlern-

gespräch.  

Eingewöhnung 

Die Eltern geben ihrem Kind Sicherheit in der Gruppe. Es wird 

individuell entschieden, wie lange das Kind die Begleitung der 

Eltern benötigt. 

 Informationen 

Elternabend 

Kinder, die in den Kindergarten kommen benötigen neben pä-

dagogischer auch sehr viel pflegerische und emotionale Zu-

wendung. Die Eltern sollen erkennen, dass die Versorgung 

Ihres Kindes in allen Bereichen gewährleistet ist. Einen Ein-

blick in die Kindergartenarbeit verschaffen wir den Eltern wäh-
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rend eines Elternabends. Die Eltern erhalten Informationen 

über organisatorische, finanzielle und versicherungstechnische 

Angelegenheiten. 

Die Kindergartenleiterin oder Erzieherin referiert an diesem 

Abend über ein pädagogisches Thema. 

Der erste Vorsitzende des Kindergartenvereins steht für Fragen 

zur Verfügung. Die Eltern lernen das bestehende Personal ken-

nen. 

Elternbrief per Email oder schriftlich:  

Die Eltern erhalten wichtige Informationen in zeitlichen Ab-

ständen in unserem Infobrief. Wir informieren über anstehende 

Termine, Feste, Neuerungen, Schließzeiten und so weiter. 

 Austausch zwischen Eltern und pädagogischem Perso-

nal  

Tür und Angel Gespräche  

Ein kurzes Gespräch zwischen Tür und Angel kann manche 

Dinge schnell in einem anderen Licht erscheinen lassen und 

Ihrem Kind und uns helfen. 

Elterngespräche nach Terminabsprache 

Bei Elterngesprächen können sich Eltern über den Entwick-

lungsstand ihrer Kinder informieren. Diese finden jährlich statt. 
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 Elternmitarbeit 

In unserer Einrichtung finden auch mehrere Feste statt, bei 

denen die Elternmithilfe sehr wichtig ist. 

Eltern übernehmen die Bewirtung der Gäste bei der Martinsfei-

er, dem Adventsnachmittag und beim Kindergartenfest. Sie 

helfen beim Erstellen der zum Verkauf angebotenen Bastelar-

beiten mit und erfragen Spenden bei verschiedenen Firmen. 

Der Erlös dieser Veranstaltungen kommt den Kindern direkt 

durch Neuanschaffungen zugute. 

14.1 Elternbeirat 

Bei allen anerkannten Kindergärten muss ein Elternbeirat be-

stehen, der die Zusammenarbeit zwischen Träger, Einrichtung, 

Eltern und Grundschule fördert.  

Folgende Gesichtspunkte erscheinen uns im Zusammenhang 

mit dem Elternbeirat wichtig: 

 Die Erziehungsberechtigten wählen aus ihrer Mitte zu Be-

ginn des Kindergartenjahres Elternvertreter und deren 

Stellvertreter 

 In unserer Einrichtung werden aufgrund der Kinderzahlen 

mindestens drei Elternvertreter und drei Stellvertreter durch 

die Eltern des Kindergartens gewählt 

 Die Amtszeit des Beirates beginnt mit der Annahme der 

Wahl und endet mit dem Amtsbeginn des neu gewählten 

Beirats im folgenden Kindergartenjahr 
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 Der Beirat hat die Aufgabe verständnisvolle Zusammenar-

beit zwischen Träger, Leitung und fachpädagogischem Per-

sonal des Kindergartens einerseits und den Eltern anderer-

seits zu fördern. Der Beirat ist beratend tätig. Er kann ini-

tiativ tätig werden und mit eigenen Anregungen an den 

Träger herantreten. Zu bestimmten Angelegenheiten sollte 

der Beirat gehört werden. Er hat jedoch kein eigenständi-

ges Entscheidungsrecht. Seine Empfehlungen sind für 

den Träger nicht bindend. 

 Der Elternbeirat ist Ansprechpartner für die Kindergarten-

eltern. Als Sprachrohr vermittelt er und kann Vorschläge 

der Eltern bei Personal und Träger vorbringen. Öffentliche 

Sitzungen finden zum Austausch zwischen Personal und 

Beirat statt 

 Der Beirat unterstützt die Organisation von Festen und ähn-

lichen Aktionen der Einrichtung 

Der Elternbeirat ist ein Interessenvertreter aller Eltern und 

Kinder und somit von großer Wichtigkeit. 

Machen Sie mit! Engagieren und interessieren Sie sich! 



15 Wald-/Draußentag 43 

15 Wald-/Draußentag 

Fast täglich gehen wir mit den Kindern nach Draußen in unse-

ren Kindergartengarten, laufen spazieren oder gehen in den 

Wald. Im Wald halten sich die Kinder besonders gerne auf und 

spielen dort ausdauernd ohne Spielsachen. Deshalb gibt es im-

mer wieder für die älteren Kinder einen Waldtag oder einen 

Draußentag bei dem wir verschiedene Anlaufpunkte haben. 

Die Kinder sollen immer dem Wetter entsprechend gekleidet 

sein.  

Was lernen die Kinder beim Waldtag? 

 Dass es Laub- und Nadelbäume gibt 

 Dass der Wald für uns Menschen als natürlicher Erho-

lungspark sehr wichtig ist 

 Dass der Waldboden verschiedenen Lebewesen Unter-

schlupf und Lebensraum bietet 

 Dass selbst totes Holz zahlreiche Kleinlebewesen beher-

bergt, die größeren Tieren wiederum als Nahrung dienen 

 Dass Laub seine Funktion bei der Bodenbildung hat 

 Dass es Waldschäden durch den Menschen gibt, die wir 

durch richtiges Verhalten teilweise verhindern können 
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15.1 Wie verhalten sich die Kinder beim 
Waldtag? 

 Die Kinder nehmen den Wald mit allen Sinnen wahr 

 Sie unterscheiden Bäume voneinander 

 Sie untersuchen den Waldboden, die Blätter und Pflanzen, 

entwickeln dabei Entdeckerfreude und Lust am Forschen 

 Die Kinder gehen behutsam mit Pflanzen und Tieren um 

 Sie schützen Leben von Tieren und Pflanzen 

 Sie suchen Baumfrüchte und verwenden diese weiter, zum 

Beispiel zum Basteln 

 Sie erforschen das Leben unter der Baumrinde 

 Die Kinder machen Beobachtungen über die Veränderun-

gen in der Natur in den verschiedenen Jahreszeiten 

Im Wald machen wir mit den Kindern gemeinsam Morgen-

kreis, spielen Spiele, wir erzählen Geschichten und geben den 

Kindern vor allem die Möglichkeit zum freien Spielen und 

Erkunden.  

 



0 15. Kindeswohlgefährdung 
§ 8a SGB VIII 45 

15. Kindeswohlgefährdung 
§ 8a SGB VIII 

Schutz von Kindern innerhalb der Kindertageseinrichtung nach 

dem Bundeskinderschutzgesetz. 

Ziele: 

 Die Kinder unserer Einrichtung werden davor bewahrt 

durch akute oder akut drohende Gefahren durch Misshand-

lung, Vernachlässigung oder Missbrauch in ihrer Entwick-

lung Schaden zu nehmen. 

 Den pädagogischen Mitarbeitern wie auch dem Träger ist 

bewusst, dass die Gefahren sowohl vom sozialen Umfeld 

als auch von der Kindertageseinrichtung selbst ausgehen 

können. 

 Alle Mitarbeiter sind in diesem Zusammenhang über die 

Sicherstellung des Schutzauftrages nach § 8a SGB VIII in-

formiert und handeln entsprechend. 

 In der Wahrnehmung des Schutzauftrages wird eine Trans-

parenz gegenüber den Betroffenen (Erziehungsberechtigte 

und Kinder) sowie derer Partizipation gewährleistet. 
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 In unserer Einrichtung werden den Kindern sowie ihren 

Erziehungsberichtigten geeignete Verfahren der Partizipa-

tion sowie Möglichkeiten der Beschwerde in persönlichen 

Angelegenheiten zur Verfügung gestellt. 

 Zum Schutz der Kinder beschäftigt der Träger Mitarbeiter, 

die fachlich und persönlich geeignet sind (gemäß § 72a 

SGB VII). Bei der Neueinstellung wird ein erweitertes Füh-

rungszeugnis verlangt. 

 Durch die Festlegung der Verantwortung von Trägern, Lei-

tung und pädagogischen Mitarbeitern kommt der Träger 

seiner Verpflichtung aus der zwischen der Kindertagesein-

richtung und dem Jugendamt getroffenen Vereinbarung im 

Rahmen des Kinderschutzes nach. 

 Abläufe sind im Kinderschutzkonzept näher geregelt. 
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GESPRÄCH ZWISCHEN ZWEI HÄNDEN 

ES SAGTE EINMAL DIE KLEINE HAND 

ZUR GROßEN HAND: 

 

DU, GROßE HAND, ICH BRAUCHE DICH. 

ICH BRAUCHE DICH, WEIL ICH MICH BEI 

DIR WOHLFÜHLE UND BEI DIR SICHER BIN. 

ICH SPÜRE DICH WENN ICH WACH WERDE 

UND DU DANN BEI MIR BIST. 

ICH SPÜRE DICH, WENN ICH HUNGER HABE 

UND DU ZU ESSEN GIBST. 

ICH SPÜRE DICH, WENN ICH MIT DIR 

SPAZIEREN GEHE UND DU MIR DIE WELT ZEIGST. 

ICH SPÜRE DICH, WENN ICH ANGST 

HABE UND TRAURIG BIN, UND DU MICH TRÖSTEST. 

ICH SPÜRE DICH, WENN ICH MÜDE BIN 

UND DU MICH TRÄGST. 

ICH BITTE DICH BLEIBE IN MEINER NÄHE 

UND HALTE MICH. 
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GESPRÄCH ZWISCHEN ZWEI HÄNDEN 

UND ES SAGE EINMAL DIE GROßE HAND 

ZUR KLEINEN HAND: 

 

DU, KLEINE HAND, ICH BRAUCHE DICH. 

ICH BRAUCHE DICH, WEIL ICH MICH BEI 

DIR WOHLFÜHLE UND DICH LIEB HABE. 

ICH SPÜRE DICH, WENN ICH DIR 

KLEINE GRIFFE ZEIGEN KANN, 

ICH SPÜRE DICH, WENN ICH MÜDE 

UND TRAURIG BIN UND DU MICH 

WIEDER FROH MACHST. 

ICH BITTE DICH, BLEIBE IN MEINER NÄHE 

UND HALTE MICH. 


